
 
  



Wunſch ſeines Vaters eine regelrechte kaufmänniſche
Lehrzeit und Fremde durch und blieb mit wenigen
Unterbrechungen bis 1860 im väterlichen Fabrila⸗
onsgeſchüft, allerdings ſeine ganze freie Zeit mili⸗

——ez—

riſeen Biſponenbeiraut, ſo 1861 nach Straßburg

befehlshaber der Armee ernannt.

ene bleſe Truppen gleichſam in einer Kette auf, die

reue, Fleiß und Gruͤndlichkeit, Geradheit, verbunden

ſelbft. Sein ſcharfesAugedurchdrangalleDetails
desbielgeſtalligen Dienſtes, ohne den Zuſammenhang

Mutauszeichnete. — Seine Thätigkeit als Chefs der

Abh hren beſcheidenen Mitteln gerade dieſe Waffe

und ungere, höherund niedriger geftellte Kameraden

ehrte und liebte ihn.  

Eidgeneſſenſchaft.
— 8Seneral Hans Herzog.

Ueber den am 2. Febr. wie ſchon —8— F
meldet in Aarau verſtorbenen General Hans Herzog
teilen wir vorerft die Daten der äußern militäriſchen
Laufbahn nach dem „Jahrbuch der ſchweiz. Armee“ mit:

Hans Herzog aus Aarau, geb. 1819,1
pafſterte 1839 die Artillerieſchulein Thuͤn, wurde

1842

General

1840 zum 2. Unterlieutenant der Artillerie,

 

zum LUnterlieutenant, 1844 zum Obulenant,
1846 zum Hauptmann, 1850 zum Major, 18865 zum
Oberſtueutenant und 1860 zum Oberſt befördert. Im
Jahre 1847 wurde Herzog zum Juſtruktor der Ar⸗
llerie und im Jahre 1860 zum Inſpeltor der Ar⸗
ullexierrnannt. Herzog wurde mit verſchiedenen mili⸗

1857zu größern Truppenübungen in Bayern und
Württemberg, 18600 nach England und Belgien, 1867
in das Lager von Chalons, 1872 zu den Uebungen
des Gardekorps bei Spandau und zudenArtillerie⸗
manðövern auf dem Lechfelde.

Im Jahre 1858 wurde Herzog zum Mitglied und
1861 zum Praſidenten der Artillerielommiſſion gewählt;
daneben gehörle er einer großen Anzahl militäriſcher
Spezialkomiſſionen an; ſo präſidierte er 1880 dieerſte
Landesbefeſtigungskommiſſion. Als 1870 derdeutſch⸗
franzöfiſche Krieg ausbrach, wurde Oberſt Herzog am
19, Juli von der Bundesverſammlung zum Ober⸗

Als ſolcher leitete
er in den Jahren 1870 und 1871 die Grenzbeſetzung
und die denkwürdige Entwaffnung der Bourbakiſchen
Armee bei ihrem Uebertritt auf Schweizerboden.

Ein unvbergeßliches Verdienft um die Entwicklung
des ſchweizeriſchen Wehrweſens hat ſich der General
Hans Herzog durch die rückhalte Bloßlegung der Mängel
desſelben in ſeinem offiziellen Rapport über dieſe Grenz⸗
beſetzung erworben. Im Jahre 1875 wurde General
Herzog zum Waffenchef der Artillerie gewählt. Dieſe
Stelle belleidete er bis zu ſeinem Tod

Der Verftorbene beſuchte das Gymnafium ſeines
Geburtsortes und darauf die Genfer Alademie, wo er
Nalurwiſſenſchaften ſtudierte. Dann machte er auf

täriſchen Arbeiten widmend. Von 1860 an trat
er gunzlich in den Dienſt der ſchweizeriſchen Wehr⸗
fähigkeit über. Als Oberbefehlshaber derim Sommer
1870 zum Schutz unſerer Grenzen aufgebotenen 37,000
Mannbeſetzte er die Nordweſigrenze der Schweiz. Er

in den Jurathälern bei Delsberg und Pruntrut begann
und an den Ufern der Birs, der Ergolz und des
Rheins an Stärke zunahm. Damals bildete Baſel
einen Mittelpunkt der Grenzbeſetzung und einmal kam
der General zu einer großen Revue aus ſeinem Haupt⸗
quartier Aarau nach Baſel und bot den Bewohnern
der Grenz⸗ und Rheinſtadt eine der ſeltenen Gelegen⸗
heiten, ihre gut eidgenöfſiſche Gefinnung zu beweiſen
ImAuguſt wurdebekanntlichdieEntlafſungdes
größlen Teils der Armee verfügt. Esiſt wiederholt
darauf aufmerklſam gemacht worden, daß esnicht ein
Verdienſt des damaligen Bundesrates iſt, wenn dieſe
Schwäche keine ſür unſer Land bedenllichen Folgen
nach fich zog. Herzog reichte bei dieſem Anlaß über
die von ihm im Heer gefundenen Uebelftände einen
wahrheitsgetreuen Bericht ein und forderte zugleich ſeine
Enilafſſung Die Umftände bewogen ihn jedoch, im
Januar 1871 das Kommando wieder zu übernehmen
ad mit 21,000 Mann von neuem die Weſtgrenze
zu beſetzen. Am 1. Februar ſchloß er eine Konven⸗
on mit dem frauzöſiſchen General Clinchant über die
Internierung der Bourbakiſchen Armee (88,000 Mann,
TAOOo Pſexde) in der Schweiz ab undleitete mit
vortrefflicher Umſicht die Ueberſuͤhrung dieſer großen
milileſchen Maſſen in die eidgenöſſiſchen Kantone

General Herzog vereinigte in ſellenem Maß hohe
Geiſtesgaben mit den edelften Eigenſchaften des Cha⸗
rakters. Die Grundzüge ſeines Weſens warenPflicht⸗

mit großer Einfachheit und Herzensgüte. Militär durch

und durch, hat er ſeiner Liebe zur Artillerie⸗-⸗Waffe,
der gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner militäriſchenPflichten

ſeine perſönlichen und geſchäftlichen Intereſſen hintan⸗
geſetzt Unermüdlich hätig verlaugte er viel von
ſeinen Untergebenen, aber ſtets am meiſten von ſich

und Ueberblickzuverlieren. Er ſchonte nicht, wo er
zu ladeln fand, anerkannte aber und ermutigte, wo er

den guten Willen ſah Inſeiner anſpruchsloſen Art

verkehrie er gleich rückfichtsvoll mit dem einfachen Sol⸗

datenwiemit dem Hochgeſftellten,aus ihmſprach

wahre Hoflichkeit des Herzens und mit Reſpelt und

Vertrauen blickten alle zu ihm auf. Im gegebenen
Moment wußte er aber auch die Entſchiedenheit und

Energie des Befehlenden zu zeigen, wie er ſich über⸗

haupt durch ſeinen militäriſchenSinn und perſönlichen

Artillerie fiel in eine Zeit tiefgreifender Umwälzungen
auf artilleriſtiſchem Gebiet. Daßdie Eidgenoſſenſchaft

immer auf ehreuhafter Höhe hielt, iſt in erſter Linie
Hexzogs Verdieuſt. —

Mitt dem „General“ und für ihn arbeiteten ältere

flels mi Hingebung. Werihn näher kaunte, der ver⸗
Er war aller leuchtendes Vor⸗

bild und ſo lange es ein Vaterland undeine ſchwei⸗

zerifche Armee giht, wird der Name General Herzog n hohen Ehren ftehen, und das Andenken dieſes wahren

Vater⸗
———
ihm nachzuleben trachten

Die durch und durch ſchweizeriſche Figur des
Generals Herzog kam wiederholt in Beruhrung mit
dem Ausland. Als junger Offizier diente er mehrere

Edelmannes ein geſegnetes ſein. Möge das

Jahre inDwüurttembergiſchen Armee. Die meifter⸗
hafie Art, mit der er die Entwaffnung und Juter⸗
mnerung der Bourbaki⸗Armee leitete, zog ihm die Au⸗
erlennung, ja die Bewunderung des Auslandes zu.
Ihr verdanlkte er einen perſönlichen Einladungsbrief
des deutſchen Kaiſers Wilhelm J. zu jenen Manbvern
hei Spandau, wo er mit dem Zar Alexander II. zu⸗
ſammentraf und von Bismarck zu einem vertraulichen
Diner à deux geladen war.

Der Verftorbene war vor zehn Tagen von der
Influenza befallen worden, die ihn ſehr ſtark mimnahm
Doch ſchien die zͤhe Natur des Kranken erfolgreichen
Widerſtand zu leiſten. Manhoffte bereits auf Erhol⸗
ung,da warffich die Krankheit auf die Leberund den
Magen, den Siß ruherer Leiden Dem widerftand
der bereits geſchwächte Körper nicht, und nach heftigen,
aber ſtandhaft und mit ſoldaliſchem Humor ertragenen
Schmerzen erlag Hans Herzog am Freitag Nachmittag
halb 3 Uhr. Bis anſein Ende beſchäftigten ihn mili⸗
iariſche Fragen, und ſogar in ſeinen Fieberphantafien
ſtand er in den Batterien und arbeitete er an In⸗
ftrultionen. Eine letzte Freudewar ihm die innige
Teilnahme, mit der von allen Seiten im Schweizer⸗
lande die Vorgünge an dieſem Kranlkenlager verfolgt
wurden und deren erſich in ſeiner Beſcheidenheit nicht
wert hielt.

Schon am Freitag
ſtabschef, in Aarau eingetroffen,um der Familie offi⸗
ziell das Beileid des Militaͤrdepartements auszuſprechen
uͤnd Anordnungen fur die Beerdigung mit der Regie⸗
rung von Aarau zu beſprechen. Dieſe hat den Hintritt
des Generals den Regierungen ſümtlicher eidgendſſiſcher
Stande telegraphiſch angezeigt. Die Beerdigung iſt
auf nächften Montag Mittag 48 Uhr angeſetzt. —
An die Beerdigung die guf Koſten des Bundesſtatt⸗
findet entſendet der Bundesrat ſeinen Pruſidenten Frey
und Hauſer An Truppen werden aufgeboten: ein
Bataillon Infanterie, eine Schwadron Cavallerie und
ein Regiment Artillerie.
— DieGeſellſchaft ſchweizeriſcher

Landwirte hat im Jahre 1893, wie wir deren
eben erſchienenein Thangkeitsbericht eninehmen, 10

Plenarverſammlungen abgehalten, darunter eine außer⸗
ordentliche wegen der Futternot. Neben dem Vor⸗
fland arbeiteten 7 Spezialkommiſſionen. Mitglieder

Abend iſt Oberft Keller, General⸗

wurden 12 gufgenommenwährend18abgieugen, ſ
daß dieMugliederzahl jetzt 178 beträgt.DerBe⸗
richt verbreitet ſichdes Weitern über ſeine Schritte in
Sachen der Viehverficherung, des Obſtexports, der

Fullernot ꝛc. und ſchließt mit der Rechnung, die bei

3928 Ir Einnahmen und 1800 Fr. Ausgaben einen
Ueberſchuß von 11283 Fr. aufweist.

Wir fügen dieſer Bexichterſtattung bei, daß die

auch von uns erwaͤhnte Rauernverſammlung
vom 6. Februar im Kaſino in Bern (betr. Maß⸗
regeln gegen die von ilalieniſchem Vieh eingeſchleppten

Seuchen) auf mehrſeitiges Verlangen am Nachmittag

um 8Uhr ftatt am Vormittag um 10 Uhrſtatt⸗

finden wird.
 

RKanftone.

Zuͤrich ⸗ VOn Sgeuſchaſt ſchweiz Landwirte
beſchioß am Freitag in Zürich die Einſetzung einer

Kommiſſion zunn Studiumdes landwirtſchaftlichen Eiſen⸗

bahn⸗Tarifweſens
Das Zurcher Schwurgericht verurteilte nach drei⸗

lagiger Verhandlung fünf „Geſchäftlimacher“, Spühni

uud Konſorten, wegen Belrugs begangengegenüber einem

geiftesgeſchwächten Wirt, zu Strafen von 2 Monaten

Gefangnisbis 2 Jahren Zuchthaus und mehrjährigem

VBerbot der Ausubung des Berufes einesAgenten..

Bern. In Bern wurde eine 30ͤhrige Witwe ver

hres Wohnzimmers ein neugeborenes außereheliches

kohlte Knochen gefunden worden.
Uri.Esvaurde uns telegraphiſch gemeldet, der

Kantonsrathabeineiner i elau i

inSinbedesPoeſterlapueisabgelehnt. Dieſebe⸗

zogfich,wie man erfuͤhrt, auf denSonntagstanz und

war forderte die Geiſtlichkeit, die Polizei ſolle für

Einſchraͤnlung dieſer Vergnügungen ſorgen. Der Rat
hieli wie es ſcheint, dieſes Begehren für allzu weit⸗

ehend. *

Wallis. (Korr. vom 1. Febr.) Der in Ihrem
Blaue erwaͤhnte Mord bei Leuk hat fich, wie man er⸗

haftetdien dringenden Verdacht ſteht, im Ofen

Kindverbrannt zu haben. Esſindin der Aſche ver⸗

——

fuͤhrt, ſolgendermaßen zugetragen: Zwei Bauern aus

Albinen, einem Dorfe eine Siunde ob Leul, auf hohem

Berge gelegen, gerieten wegen einer Forderung von

I Fr. 10 in Streit und mußten deshalb vor dem

Richter in Leut erſcheinen, wo die Sache äußerlich ge⸗

ſchlichtet wurde. Nachdem dies geſchehen, begaben fie

fich miteinander ins Wirtshaus und aßen und tranken

daſelbſt tüchtig;
trunkenem Zufſtande den Heimweg an.

Beiden auf der Straße ein Wortwechſel ſich entſpann

hierauf traten ſie in ziemlich auge⸗
Obzwiſchen

ift noch unbekannt, Am gleichen Abend fand ein Mann
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6.

General Hans Herzog

DasVaterlandhateinenſeiner tüchtigſten,
verdienſtvollſten und edelſten Burger die ſchwei⸗
zeriſcheArmeeeinenihrereifrigſten F und

bewahrteſten Fuͤhrer, ihren Oberbefehlshaber in
ernſter Kriegszeit verloren: General Hans Her—
zog hat geſtern abend nach einem langen, an un—
ermudlicher Arbeit und glücklichen Erfolgen rei—
chen Leben die Augen, die einſt ſo treu über des
Vaterlandes Sicherheit und Ehre wachten, für
immer geſchloſſen. Ein boösartiger Influenza⸗
anfall, zu dem ſich eine Lungenentzündung ge—
ſellle, hat dem betagten Manne, der noch ſo rüſtig
und arbeitsfreudig durchs Lebenſchritt, einen
ſchnellen und ſanften Tod gebracht. Umgeben
von der Liebe ſeiner Familie, verehrt von ſeinen
dankbaren Mitbürgernhochſtehend in der Achtung
ſeines Vaterlandes und vom Auslande mit Ehr—
furcht genannt, iſt er heimgegangen als ein Mann,
der ſein Leben in hingebender Arbeit für das
Geſamtwohl erfullt und ſein Beſtes, was er lei—
ſten konnte, gethan hat. Er hat dasſeltene
Gluͤck einesMenſchen genießen konnen, der große
Gaben der Natur im Dienſte des Vaterlandes
reich verwerten durfte und bis an das Ende
ſeiner Tage im Vollbeſitze ſeiner Kräfte, in ſeinem
Leben wohl kaumje einen Mtßerfolg hatte und
befriedigt auf ſein Lebenswerk zurückblicken durfte.

Heute dringt die Kunde, daß General Herzog
tot iſt, durch das ganze Land, bis hinguf in die
einſamſten Apenthuler, wo in der kleinſten Hütte
ſein Bild dem des Generals Dufour gegenüber
mder Wand hangt, und mit Verehrung wird
Jein Nameallüberall im Schweizerlande genannt

als der eines Mannes, derwievielleicht kaum
ein weiler dem Volke vert und fenerwareines

  

keine Feinde hatte General Herzog warvielleicht
der vollkslumlichſte unter allen Eidgenoſſen. Und
doch hat er, deſſen Weſen die aͤußerſte ruhrendſte
Beſcheidenheit war, nie nach Ehren, Volksgunſt
undPopularitat gegeizt. Nie war es ihm ver⸗
gönnt, ſeinen Namen an große glänzende Waffen⸗

 

haten zu heften,die ihm Ruhm und Ehren ein⸗
gebracht hätten; er hal in ſeinem Leben nie eine
Feldſchlacht geſchlagen, nie einen Siegeslorbeer

ſich errungen denn unſerem Volke war während
dieſes Menſchenalters vergonnt, ſich der Wohl

thaten des Friedens zu erfreuen. Sein ganzes
Wirken war im Stillen; er hat im Frieden das
Schwert ſchleiſen helfen, das einſt in der Stunde

der Kriegsnot das Vaterland verteidigen ſoll,
und der Ehrgeiz der Berufsmilitärs anderer

Säander, ihre ſtralegiſchen Kunſte im Ernſtſalle
zeigen und Ruhm ernten zu onnen, lag ſeinem
ſchlichten friedfertigenWeſen fern. Er hat im

Frieden fuͤr die Zeit des Krieges gewirkt Aber
als die völkerverheerende Furie an den Marken
unſeres Landes über blutige Felder dahinzog,
daſchaute unſer Volk zuihm auf als zu dem

Manneder von allen ambeſten und ſicherſten
den Gefahren, die uns bedrohten, begegnen könute.
Unſer Volk halttezu dem General“wie es ihn
miteinereinfachen Ehrung ſchlechtweg nannte,
das unbegrenzte Zutrauen, daß in ernſten Zeiten

Fr. 11. 50 Fr. 22. ⸗

Hvber

Mailand thätig war.
aber widmete er ſeinem Lieblingsſtudium, den
militariſchen Wiſſenſchaften Exbeſuchte die
Militarlager in Oberitalien und im Venetianiſchen,
beſichtigte Arſenale Geſchutzgießereien Kriegswerk
ſtaätten und Kaſernen in TurinGenugaꝛc.ſtattete

der in papſtlichen Dienſten ſtehenden
Schweizerbatterie in Bologna einen Beſuch ab
undſuchte ſeine militäriſchen Kenntniſſe auf jede

en. Andieſe Studien im Aus
lande ſchloſſen ſich ein Kurſus über Einführung
der Umaͤnderung der Steinſchloßgewehre in Per⸗
nſſionsgewehre bei Oberſt Göldlin in Luzern
und Gewehrinſpellionen über die neuumgeän—

u. q— 

NMekr
1

mdſhucheuſhes hendelchlen
olutiger Euntſcheidungen unter ſein Führna
in ſeinen Händen des Vaterlandes Wehr und

  

   
   

   

 

Waffenambeſten aufgehoben ſeien, wenn die
Geſchicke es

   
ügen ſollken, daß auchdie rriedliche
egeriſcheBerwickelungen hineing

zogen würde. Dieſes Zutrauen,
ganze Volk hegte, war es, was dem

—SEcyw

  

falſchen Ehrgeize freien Mannedieſe ſeltene —
larität verſchaffte, welche er mit ſo ungezierter
Beſcheidenheit zu tragen wußte, er, der ſich im
Innerſten ſelbſt am meiſten darüber freute, daß
er niemals blutige Lorbeeren pflücken mußte

Ein reiches Leben hat der Geueral abgeſchloſſen
und das Beſte daran war Arbeit, ungbläſſige
Arbeit von früh bis ſpät. So reich und mannig⸗
faltig war ſein Leben und ſein Wirken, daß wir
uns heute darauf beſchränken müſſen, nur in
wenigen Zügen das wichtigſte daraus hervor—
zuheben,
umfangreichen Thatigkeit für ſpäter verſparend

Karl Hans Herzog wurde am 28.Oktober
1819 zu Aarau geboren als der Sohn einer
Familie, die ſich durch Fleiß und Arbeit zu
Wohlſtand und Anſehen emporgearbeitet hatte
Der Knabe beſuchte die Gemeindeſchulen ſeiner
Vaterſtadt und erhielt ſeine erſte wiſſenſchaftliche
Vorbildung 1834 bis Herbſt 1837 uf dem
Gymnaſium der Kantonsſchule,diedamalsſchon
als eine vorzügliche Anſtalt mit üüchtigen Lehr—
kräften einen Ruf genoß. 1837 bis 1839ſtudierte
er an der Alademie in Genf Chemie und Phyſik.
Im Juli 1889raterin die eidgenöſſiche Militär⸗
ſchulein Thun ein, woſeine militäriſchen Nei—
gungen ihre erſte Nahrung fanden und er einen

  

Atillerieſtabaun

——
daſelbſt in einem
manmſche Lehrzeit zu beſtehen Nacheinem ſchweren
Typhus in die Heimat zurückgekehrt, widmeteer
ſich wieder ſeinen militäriſchen Obliegenheiten
Er leiſtete 1841 zunächſt bei der Landwehr⸗
batterie Heroſse, dann als Adjutant des Oberſten
Sauerlaͤnder, Kommandanten derArtillerie des
Okkupationskorps imFreienamte Dienſt und nahm
hierauf an der Rekruteninſtruktin des aargaui⸗
ſchen Artilleriekontingentes zu Aarau teil. 1842
bis 188 machte er wieder einen Aufenthalt in
Italien, indem er in einem Handelshauſe in

Seine ganze freie Zeit

Weiſe zu bereichern

derten Gewehre an.

Der Zurcher Zeitun— Jahrgang.

Aſenale
      

  

edem

eine eingehendere Würdigung ſeiner
Erxwüurttembergiſchen reitenden Artillerie April
is November 1846)Ueberxall aufſeinen Reiſen

ſolchen Eifer entfalteke, daß er bereits am2
März 1840zum Unterlieutenant im damaligen

   

Handelshauſe ſeine dauf—

 bleiben
 

3*

as ahr 1844 fand den jungeneifrigen
Offizier wieder auf einer Studienreiſe im Aus—
ande er beſuchte Straßburg, Metz und Paris
eeſichlig amenich

KaſernenerntedieEinrichtunge.
Inſtruktivn der Arltilleriſten, ſowie die

ſtungswerke von Straßburg, Metz und Paris,
Sie Forts auf dem MontValerien und Romain—
villekennen. Beſonders feſſelte ihn auch Vin—
ennes mit dem Polygon, demWaffenſaale und
Xx WMtillerieſchule Neben dieſen militäriſchen
Studienlief ſeine Thätigkeit als Kaufmann neben⸗
her, und nachdemer ſeinen Wiſſensdrang als

   

Militär geſtillt hatte, war er zu Havre wieder
eeinem Haudelshauſe thätig Im Jahre

845 unternahmereine militäriſche Studienreiſe
nach Woolwich, Lüttich, Antwerpen, Delft,
oblenz, Wiesbaden, Karlsruhe und Straßburg.
Imfolgenden Jahre diente er alsVolontär bei

die Gelegenheit wahrnehmend, ſeine Fachkenntniſſe
vervollſtändigen, beſuchte er die Gewehrfabrik

Oberndorſ, die Hüttenwerke Waſſeralfingen und
bnigsbronn, die Feſtung Ulm und wohnte den
Lriegsübungen des württembergiſchen Armeekorps
mn Bodenſee bei.
Indie Heimatzurückgekehrt, nahm er von
846bis1860 an dem Geſchäfte ſeines Vaters
eil, ohne dabeidie militäriſchen Uebungen zu
ernachläſſigen. 1847 hatte er die Leitung der

 

     

   

 

  

 

  
     

Inſtruktion dergargauiſchen Artillerierekruten und
die des Wiederholungskurſes der Haubißzbatterie.

   
As der Sondesbundskrieg ausbrach, zog er als
Ajutant der zweiten Artilleriebrigade g i*

    hn
Hule unter Oberſtlieutenant Näf —
weile als Hauptmann vorgerückt, war er in den
Agenden Jahrenbei verſchiedenen Wiederholungs⸗
kurſen der Mtillerie thätig Dabei wurde der
Achtige ArlillerieoffizierMiglied der Kommiſſion
méStudium derPulver⸗ und Geſchütfrage und zur
Ermittelung derLadungsverhaltniſſe; 1880 wurdeer
indie Gießereien von Straßburg abgeordnet zum
Sludium des Geſchützguſſes und der Thouvenin⸗
und MinnieGewehre, undals Mitglied der da—
maligen Artilleriekommiſſion ernannt. Seit jener
Zeit iſt keine wichtigeNeuerung in der Bewaff⸗
ngder ſchweizeriſchen Armee, insbeſondere der
Mullerie, eingeführt, keine Reform des Geſchütz⸗
weſens ſtudiert und erwogen worden, an der
Herzog ucht eifrigſten Anteil genommen hätte,
md mit den Errungenſchaften in unſerm Schieß⸗
weſen und der Vervollkommnungderſchweizeriſchen
Mulleriewird ſein Name wohl dauernd verknupft

Echluß folgt.)
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Auch hier hehht es kurz geſagt:
„Einmal und nicht wieder“

und damit meinerſeits Schluß der Diskuſſion.
Bern, 1. Februur 18984.

Der eidg. Oberkriegskommiſſar
Grenus, Oberſt,

Kantone.
Zürich.

Die kantonale Sanitätsdirektin
hat folgende Verfügung erlaſſen:

Nach Einſicht: 1) einer Eingabe des Geſundhe
amtes der Stadt Zürich vom 4. Dezember 1893
worin die Anregung gemacht wird, das Halten
von Petroleumin Lokalen, wo Lebens⸗ u
Genußmittel irgend welcher Art zum Verkaufe aus
geboten werden, im ganzen Gebiete des Kantons m
unterſagen, eventuell auf ſeparate Lokalitäten zu —
ſchränken oder zum mindeſten von einer beſondere
Bewilligung durch die ortliche Geſundheitsbehoͤrde
hängig zu machen; 2) der Vernehmlaſſungen einer
Anzahl Geſundheitsbehörden auf ein in de Ange⸗
legenheit an ſie erlaſſenes Zirkular vom 21. ⸗

—77 aus welchen hervorgeht, daß in den
andgemeindendieeeBinerthu

beim Petrolverkaufe keine nennenswerten Uebelſtänd
beſtehen, daß mit einer einzigenAusnahme diei
Anfrage geſetzten Behörden kantonale Vorſchriften
über den Verkauf von Petroleum nicht für nowend
erachten und dafür halten, es ſei hoͤchſtens auf
größere Reinlichkeit und ſorfältigeres Verfahren bein
Petrolausſchank zu dringen; hatdie Direltion
des Sanitätsweſens, da eine Komrollierung der Spe—
zereiladen mit Bezug auf die Räumlichkeiten, die
Reinlichkeit, Ordnung, gute Beſchaffenheit der Waren
ohnehin in der Aufgabe der örtlichen Geſundheits—
behörden liegt, dieſen alſo bereits Gelegenheit geboten
iſt, vorkommenden Falls auf Abhülfe hinfichllich
konſtatierter Uebelſtände beim Petrolverkauf hinzu—
wirken;

 

verfug —
J. Der Anregung des Geſundheitsamtes der Stadt

Zürich betreffend Aufſtellung von einheitlichen am⸗
tätspolizeilichen Vorſchriften für den Verkauf von
Petrol für den ganzen Kanton wird keine Folge ge—
geben, immerhin in der Meinung, daß es den Ge—
ſundheitsbehörden überlaſſen bleibt, zweckentſprechende
Anordnungen für den Petrolverkauf zu treffen
IJ. Mitteilung an das Geſundheilsamt der Stabdt
Zürich, ſowie an die übrigen Geſundheitsbehörden,
an letztere durch Publikation im Textteil des Amts—
blattes. Zürich, den 1. Febr. 1894. Direktion des
Sanitätsweſens: E. Bleuler⸗-Hüni.

Solothurn.
*Die Gemeinde Oltenerhielt an die ein

18,000 Franken betragenden Koſten des neuerſtellen
und teilweiſe mit Staatshülfe eingerichteten Ab—
ſonderungs hauſes einen Bundesbeitrag von
6910 Franken. ———

 

 

 
Deutſchlaud. DiepadagogiſcheRek

prüfung findet bei der deu tſchen Anmme—
nicht wie bei uns aihens mit der Rekrutenaushebung
ſtatt, ſondern es wird dieſelbe erſt beim Einruckenu
verſchiedenen Korps vorgenommen. Das vierte
189293 der Statiſtik des deutſchenReiches bn
nun folgende intereſſante Daten Von 18648 —
gehobenen Rekruten,welche in die Armeeund Marne—
eingeſtellt wurden, hatten 182,4158 Schulbildung n
deulſcher, 8818 nur in fremder Sprache und
waren ohne Schulbildung, d. h. ſolche, welche d
keiner Sprache genügend leſen oder ihrea Vor d
Familiennamen nicht leſerlich ſchreiben komten

In Proʒenten der Geſamtzahl aller Eingeſtelllen
betrugen diejenigen, welche ihren Namen weder ſhree
noch leſen konnten *

im Erſatzjahr 188288 132
1885—86 1.08
1889900.51

7 189293 0.388 ——
Die meiſten Analphabeten hatte der KreisMarien

werder 8.44 9den geringſten Gumbinnen mit 28

2

*

nete René Brice eine Verdoppelung des bisherigen
Zolls, für deſſen Beibehaltung der frühere Handels—
miniſter Siegfried aus Havre und der Großinduſtrielle
Roux aus Marſeille vergeblich eintraten. Zehn Franken
ſchienen der Mehrheit aber doch zuviel undſieeinigte
ſich darüber, die Erhöhung von fünf aufacht Franken
in Vorſchlag zu bringen. Die bezügliche Vorlage,
welche der Ackerbauminiſter Viger dem —
unterbreitete, ſezt den neuen Tarif auf ſieben Ranken
an. Die Regierung ſoll ermächtigt werden, denſelben
im Wegeeines Dekrets ſofort einzuführen, mit der
Maßgabe, daß die Zuſchläge zurückerſtattet würden,
falls die Kammer eine Erhöhung nicht genehmigte.
— Einemengliſchen Blatte wird aus Ajaccioge⸗

ſchrieben, daß der Beſchluß der franzöſiſchen Behörden,
der den deutſchen und engliſchen Aerzten die Praxis
in Korſſikaunterſagt, unter den Kurgäſten große
Beſtürzung hervorgerufen habe. Auch die Bewohner

vielwenigerGaſte bekommen werden.
Bulgarien. Dasbulgariſche Volk iſt ingroßem

Jubel darüber, daß dem eene Thronfolger
geboren worden, der nun als eingeborener bulgariſcher
* gilt. Derſelbe hat den Namen Boriserhalten,
nach dem Bulgaren Khan, der im Jahr 864 das
Chriſtentum angenommen hat. Zudem hater den
Titel eines Prinzen von Tirnowa bekommen.

ißkolajewitſch, der neue ſerbiſche
Miniſter des Innern.

E.Korr.)

Belgrad, 28. Januar.

Ueber Spetomir Nikolajewitſch, den
jetzigen ſexr biſchen Miniſter des Innern,
der eine wichtige Rolle im neuen Miniſterium über⸗
nommenhat, wird einem kroatiſchen Blatt ine ſehr
intereſſante Schilderung dieſes Staatsmannes gegeben:
Svetomir Nikolajewitſch iſt ſeit Jahren die popularſte
Perſönlichkeit Serbiens. Seine Popularität wurzelt
teils darin, daß er zu jenen wenigen Menſchen in
Serbien zahlt, die für ſich ſelbſtaiiemals etwas ver⸗
langt haben, andereits in der Unerſchrockenheit, mit
der er im Intereſſe einiger politiſcher Verbrecher dem
Ex⸗König entgegentrat. Es war nach dem Zajetſcharer
Aufſtande. Etwa dreißig Gefangene ſchmachteten in
den Kaſematten Belgrads, anter hnen auch Tauſcha⸗
nowitſch, Pera Todorowitſch und andere, deren Namen
ſeither durch die Ereigniſſe auf die Bildfläche gebracht
wurden. Sie alle waren zum Tode erurteilt und
ſollten binnen 20 Stunden hingerichtet werden.
Mi lan warfeſt entſchloſſen, Resmal keine Gnade
walten zu laſſen, und er hatte Befehl gegeben, abſolut
niemand, auch die Vertreter fremder Mãchte nicht,
vorzulaſſen, bis die Hinrichtung oollzogen ſein werde
Daließ ſich Krsmanowitſch, der Kroͤſus Serbiens,
beim Könige melden. Krsmanowitſch hatte dem Könige
zahlreiche Leine und große Gefaͤlligkeiten erwieſen, und
er hoffle umſomehr vorzukommen, als er fuͤr einen
α Verwandten, der ebenfalls zu den Verurteilten
gehörte, um Gnade bitten wollte. Milan ließ aber
auch ihn abweiſen. DieSachederVerurteiltenſtand

mmn wenn KrsmanowitſchfürſeinenVer—
andien nichts ausrichten konnte, ſo wußte mau,
werden andere noch weniger das Herz des Königs—
weichen. Für den— welcher der Hinrichtung
voranging, hatte ſich der König bei Garaſchanin zum
Thee angeſagn und Nikolajewitſch, der mit Gara⸗—
ſchanin auf dem intimſten Fuße ſtand, hatte dieſen
bewogen, ihm Gelegenheit zu geben, im Laufe des
Abends mit dem König zu ſprechen. In der That
erhob ſich auch Gaxaſchanin ploößlich, vie um das
Gemach zu verlaſſen, und im ſelben Momentebetrat
Nikolajewitſch das Zimmer. Milan war imerſten
Momente entrüſtet, beruhigte ſich aber bald, als Niko—
lajewitſch, der ein glaͤnzender Sprecher iſt, dem Könige
ſie warenunter vier Augen geblieben — die Größe
des Fehlers vorhielt, den er zu begehen im Begriffe
ſtand. Eine halbe Stunde blieben der König und
Svetomir Nikolajewitſch allein, und niemand wird e

erfahren, was ſie geſprochen. Thatſache aber iſt, daß
nachher der König nach Garaſchanin rufend, in das

nächſte Zimmer hineinſprach ·Milutin Ew
Maqeſtät befehlen? — Setze Dich, Milutin, und
ſchreibe,was ich Dir diktiere.“
WGaraſchanin ſetzte ſichan den Schreibtiſch Der Damit wird wohl ein weſentlicher Foriſchritt in

der Schulbildung konſtatiert

  

  
Konig diktierte in raſchen Worten haftig, aſt len—
los, das Begnadigungsdekret. Garaſchanin war ſo
aufgeregt, daß er nicht zu ſchreiben vermochte. Da
mußte ſich Nicolajevitſch zum Schreibtiſch ſetzenund
das Dekret ſchreiben n unterfertigte es ohne
Zaudern. Ein Adjutant uͤberbrachte es den Gefange⸗
  gemeinſfamen Geburtsortes uſammen,es verbindetſie
auch eine gemeinſame Geiſtes⸗ und Gemütsanlage. Alle

der Inſel beſürchten, daß ſie dadurch im Winter ſehr

Stimmeeiſt genhoren ——⏑—⏑⏑——

nen, die ſich bereits auf den Tod vorbereiteten. Am
andern Tage aber gab es keine populärere Perſönlich⸗
keit in Serbien als Spetomir-Nikolajevitſch und dieſe
Popularität iſt ihm ſeither treu geblieben.

Nikolajevitſch hat Garaſchanin den Dienſt, den
ihm dieſer an jenem Tage dadurch erwieſen, daß er
ihm Zutritt zum König Milan verſchaffte, reichlich
gelohnt. Beim liberalen Parteitag 1890 wares,
als Garaſchanin, empört durch die Standale, welche
einige junge Leute daſelbſt angezettelt, einen Studenten
niederſchoß. Das Volk wollte Garaſchanin lynchen,
allein dieſem gelang es, in ſein Haus zuflüchten.
Die Mengeverfolgie ihn jedoch auch dahin, bewarf
Thüren und Fenſter mit Steinen underöffuete eine
regelrechte Belagerung. Schon wollte die Menge in
das Haus eindringen, als Svetomir Nikolajevitſch
mit Mara Antonievitſch, die von der Gefahr, in
welcher Garaſchanin ſchwebte, rechtzeitig Kenntnis er⸗
hielten, bei dem bedrohten Hauſe erſchienen. Nikola—
jevitſch hielteinemachtvolleRede an den Pöbel und
bewog die Leute abzuziehen. Garaſchanin zog es da⸗
mals vor, die nächſte Zeit im Auslande zuzu⸗
bringen. 8*

ie Perſönlichkeit end iſt auch ſonſt eine
ſympathiſche. Aufzwei kraͤftigen Schultern ruht ein
großer Kopf mit ausdrucksvollen Geſichtszügen. Seine

tvoneiner Klangfülle, wie manſie ſelten
  

ein gemäßigt Radikaler, iſt er unbedingter Anhänger
der Dynaſtie Obrenowitſch. Dieſer Umſtand und die
Thatſache, daß er und ſeine Popularität nicht abge—
nultzt ſind, wie die der meiſten politiſchen Perſönlich⸗
keiten Serbiens, laſſen ihn als Manndernäch⸗
ſten Zukunft erſcheinen. Spricht man mit ihm über
Serbien, ſo pflegt er zu ſagen? „Uns könnte nurein
ſlaviſcher Staat freſſen. Indieſer ſeiner An⸗—
ſchauung wurzelt ſeine Sympathie für Seſterreich—
Ungarn; aus demſelben Grunde war auch der Ver—
treter Rußlands in Belgrad, Herr Perſiani, nie ein
Freund Nikolajewitſchs und er dürfte auch dieſes Mal
ſeinen Einfluß gegen ihn geltend gemacht haben.

Kleine Milleilungen.
— Paris P. In derdme des

Sciendes kündigte der ſtändige Sekretär Ber—
trand ein Vermächtnis an, welches der ehemalige
Unter⸗Gouverneur der Bank von Frankreich, Frédérie
Cuvier, Neffe des berühmten Naturforſchers, zu
Gunſten der Akademie geſtiftet hat. Dasſelbe beſteht
in fünf großen und kleinen Kiſten voll gut geordneker
Schriften, einer Totenmaske Cuviers und eines präch—
tigen Porträts in Lebensgröße, Werk des holländiſchen
Malers von Beer im Jahre 1798. Die Totenmaske
hat deu Bildhauern David d'Angers und Pradier fuür
die Büſten gedient, welche ſie von Cuvier verfertigten
und ſt dach der Verſicherung Loon Says prachtig. Der
Schenker nupft daran die Bedingung, daßſie nicht in
cinem Glaskaſten ausgeſtellt werde, ſondern wie bisher.

einem gKiſtchen verwahrt bleibe.
Inder gleichen Sitzung machte Herr Levaſſeur

der gelehrten Verſammlung die Mitteilung, daß Frank⸗

   
22600 adratlilometer, wahrend in den Dokumenten
des Nn,ijteriums bes Innern und des Handelsmini—
ſteriums dermals andere Ziffern angegeben ſind. Gene—
ral Oerrécagaix hat jetzt dieim Jahr 1887 von dem
Beneral Perrier begonneneArbeit nach den Karten des
großen Generalſtabs vervollſtändigt. Herr Berthelot

weil Frankreich alljährlich längs ſeiner Meeresküſte an
Gebiet einbüßt. — —
— Unter den zu Abome imPalaſt des Königs

Behanzingefundenen Beuteſtücken fiel ein Königs—
mantel von ſchwerem, rotem Sammte, reichem Seiden⸗

futter und überreichlichem Beſatz von Goldborken beſon—
ders auf und er wurde deshalb auch nach Paris ge—
ſchickt. Hier haben gewiſſenhafte Altertumsforſcher, wie
die Voſſ. Ztg.“ meldet, mit Hilfe eines alten Trödlers
ſehr bald Urſprung und Geſchichte des ſeltenen Stückes
feſtgeſtellt. Derafrikaniſche Königsmanteliſt einfach ein
Schlafrock, den ſeiner Zeit ein Verehrer Balzac
zum Geſchenke machte. Balzac jedoch hatte nichts Eili⸗
geres zu thun, als den Schlafrock bei einem Trödler zu
verſilbern. Bei dieſem lagerte er viele Jahre, bis ein
Handelsmann ihn kaufte, um einem der Negerkönige an
der Sklavenküſte ein Geſchenk zu machen Aufdieſe
Weiſe kam er nach Abome. —
— In Straßburg langte dieſer Tage aufacht⸗

raädrigem Doppelwagen aus dem Schwarzwalde ein un⸗

Baden geſtiftet hat. Der Block ſollbei Arnsweiler an
dem Platze ſeine Aufſtellung finden, von wo aus Kaiſer
Wilhelmam 18. Auguſt 1870 den Verlauf der ————

reich nach den neueſten Meſſungen der Generäle Perrier
und Derrs 336,408Quadratkilometerumfaßßt.

z

warnte vor einer zu hoch genommenen Meſſungsziffer,

geheurer Fels block an, den Großherzog Friedrichvon

SchlaAt von Gravelotte⸗St Privat verfolgt hat,das
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FGeneral Hans Herzog

Die Aufgabe, die dem General während des
Krieges von 1870/71 zufiel, war eine keineswegs
leichle und außerordentlich verantwortungsvolle. Die
Dienſte, die er damals dem Vaterlandedurch ſeine
Umſicht und ſeinen Scharfblick leiſtete, ſind noch in
aller Erinnerung. Die Armee, die ihm anver—
traut war, nicht ganz 40,000 Mann, hätte im
Ernſtfalle wohl kaumausgereicht, um einen feind—
lichen Einbruch großer fremder Armeekörper mit
vollem Erfolg zu verhindern. Dazu kam, daß
der Oberbefehlshaber ſeine Kräfte zerſplittern
mußte. General Herzog bildete an der Grenze
eine Kette, welche in den Jurathälern um Dels—
berg und Pruntrut begann und anden Ufern
der Birs, Ergolz und des Rheins an Stärke
zunahm hinter derſelben ſtanden zwei Diviſionen
in Reſerve, während, wenn wir unsrecht er—
innern, eine Brigade in den Kantonen Zürich
und Schaffhauſen aufgeſtellt war.

Als nach denerſten großen Schlachten der
Kriegsſchauplatz ſich veränderte, wurde vom Bun—
desrate die Entlaſſung des größern Teils der
ſchweizeriſchen Armee angeordnet. Damals hatte
General Herzog den Mut, gegen dieſe Maßregel
energiſch zu proteſtieren. Zu genau verfolgte er
die Entwickelung des großen Krieges, als daß
ihm die Gefahr, welche eine Entlaſſung der ohne⸗
dies ſchon eher zu ſchwachen Truppen mitſich
bringen konnte, verborgen blieb. Ueber die Mängel,
die damals in unſerm Wehrweſen beſtanden, gab
ſich der General keinen Täuſchungen hin, und er
hatte den noch größern Mut, in einer denkwür⸗
Mißen ⏑—6——— edigen Schriſft einen wahrheilsge      
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lefern in denen nach ſeinen Erfahrungen waͤh—
rend der Grenzbeſetzung die Kriegstüchtigkeit des
Heeresitt Erkannte er ſchon im Sommer 1870
mit richtigem Blicke die ſchwachen Punkte unſerer
Armeeorgamſation undſcheute er ſich nicht, ſeine
Anſichten frei und unumwunden zu bekennen, ob
ſie auch nicht gerne vernommen wurden, ſo gab
er doch den Glauben andie militäriſche Wider⸗
ſtandskraft und Entwickelungsfähigkeit unſeres
Volksheeres nicht auf. Es iſt ſchwer zu ſagen,
was ihm mehr zum Ruhmegereicht, jener Mut
der Wahrheit oder jener feſte patriotiſche Glaube
an die Tüchtigkeit und Wehrhaftigkeit ſeines
Volkes.

Der Gangder Ereigniſſe hat dem General
bald Recht gegeben. Nachdem er lange genug
vergeblich auf die Notwendigkeit hingewieſen hatte
die Weſigrenze kräftiger zu ſchüßen, mußte ſich
der Bundesrat endlich wieder zu neuen Truppen⸗
aufgeboten entſchließen, als die Kämpfe um Belfort
und zwiſchen der Armee des Generals Werder
und dem Heere Bourbakis ſich immer näher an
unſere Grenze ſpielten Nachdem man ſich mit
einer bloßen Grenzbewachung, bei der ein Divi⸗
ſionär das Kommando führte, begnügt hatte,
wurde General Herzog am 20. Januar 1871
zum zweiten Male mit dem Oberbefehl betraut;
ohne Groll unterzog er ſich abermals alsbraver
Soldat ſeiner Pflicht. In Eilmärſchen bei hohem

Schnee in einem ungewöhnlich harten Winter
ließ er mitſeinem Heere von ungefähr 20,000
Manndie Grenze abermals beſ Damals

chen ihmund
tihitubabhe henwehſ

leicht eine ſpätere Geſchichte einmal urteilen wird
Der Generalforderte neue Truppenaufgebote und
HerresVerſtarkungen, die der Bundesratvielleicht
in übertriebener Aengſtlichkeitnur zögernd und
nicht in dem geforderten Umfange bewilligen

wollte. Es ſtand damals zu befürchten, daß die
franzoſiſche Oſtarmee den Durchbruch zum Ent—

Jatze Belforts und zum Einfall in den Schwarz⸗
waͤld erzwingen würde. General Herzog erkannte
rechtzeitig die Gefahr und that mit den ihm an⸗
vertrauten Truppen ſein Möglichſtes, ihr vor—
zubeugen. Mitwelchrichtigem Scharfblicke er
die Lage erfaßt hatte erwies ſich bald,
Es war für die Schweiz ein Glück zu nennen,
daß die Bourbakiſche Armee ſich in einem Zu⸗
ſtande des Zerfalls und der Demoraliſierung be—
fand, daß ihre Kriegstüchtigkeit und Operations—
fähigkeit bedeutend herabgemindert war, Nachdem
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ein Waffen⸗
ftillſtand, von dem zuerſt die Oſtarmee ausge⸗
nommen wurde am 288Januarabgeſchloſſen
worden war, trat die Armee Bourbakis am
Februar 1871 auf ſchweizeriſches Gebiet über
General Herzog ſtand dem anZahlviermalüber⸗
legenen franzoſiſchen Heere, das nach der Schwei⸗

     

 

  

 

ergrenze drängte, ſchlagfertig und ſchußbereit
gegenüber,alsesihmgelang,am 1.Februarſich
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morgens früh fünf Uhr mit dem General Clin—
chant, der an Stelle des infolge eines Selbſt⸗
mordverſuches darnieder liegenden Generals Bour⸗
baki das franzöſiſche Corps befehligte, bei Ver⸗
ridres eine Konvention abzuſchließen, nach welcher
die beinahe 85,000 Mannſiarke franzöſiſche Ar—
mee nach Niederlegung der Waffen und Abgabe
ihrer 260 Geſchütze auf ſchweizeriſches Gebiet
übertreten konnte, um ſodann in den Kantonen
interniert zu werden Noch ſteht in Aller Er⸗
innerung, wie General Herzog damals ohnealle
Stbrungen und ohneeinen Zwiſchenfall die Ent⸗
waffnung des franzöſiſchen Heeresvornahm, das
glücklicherweiſe ſchon zu geſchwächt war, umeinen
Widerſtand gegen die gut gerüſteten ſchweizeri⸗
ſchen Truppen zu verſuchen.

Nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege und
der Raumung unſeres Landes von den franzö⸗
ſiſchen Truppen trat General Herzog wieder in
ſeine beſcheidene bürgerliche Stellung zurück, wie
es die Verfaſſung und Geſetze unſeres Landes
verlangten.

er für das Land fruchtbringend zu machen.
Seither erfolgtke die Neuorganiſation und unab—

an der General Herzog unterſtützt von tüchtigen
Mitarbeitern ſtets hervorragenden Anteil nahm.

lange vergönnt ſeiner Lieblingswaffeerfolgreiche
Dienſte zu leiſten.
ſtaltung welche das ſchweizeriſche Heerweſen durch
die neue Milllarorganiſation erfuhr, üßt ſich

welche er während der Grenzbeſetzungen von 1870
und 1871 machte —

Die Ausbildung eines geſchulten Offiziers⸗
corps ließ ſich General Herzog ſtets beſonders
angelegen ſein. Man hatoft den Aargau etwas
höhniſch als die Zuchtanſtalt für eidgenöſſiſche
Oberſten bezeichnet. Sicher iſt, daß die Au⸗
regungen und Belehrungen, die General Herzog
den ungern Offizieren gab, beivielen frucht⸗
bringend waren. Erſelbſt hat in der Offiziers⸗
geſellſchaft durch zahlreiche Vorträge den Mangel
einer eigentlichen Militärakademie, in welcher der
junge Offizier ſeine theoretiſche Ausbildung er⸗
langen könnte, zu erſetzen geſucht, noch bevor am
eidg. Polytechuikum eine Lehrerſtelle für Militär⸗
wiſſenſchaſten errichtet war· Undbis in ſein
hohes Alter ließ er es ſich nicht nehmen, durch Vor⸗
träge, wiſſenſchaftliche Belehrungen und die Ver—
anſtaltung von Kriegsſpielen auch außerdienſt⸗
lich anregend und fördernd auf die jüngern
Waffengenoſſen zu wirken, mit denen er in einem
ſchönen kameradſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſtand

Regen Anteil nahm er noch an denletzten
Schöpfumgen der ſchweizeriſchen Heeresorgani⸗
ſation, an der Bildung von Armeecorps, indem
er, bei allen wichtigenNeuerungen zu Rate ge⸗
zogenjederzeit die Fortſchritte begünſtigte, welche
eeignet waren, unſerm Heere mehr Einheit,
Kraft und Schlagfertigkeit zu verleihen.

Sohat er bis in ſein hohes Altertrotz zeit⸗

Vat

 

  
Leben  landes raſtlos arbeitend ein großes

hre rauernde Schweizervolk dankbar aner
Er ſelbſt durfte noch Zeuge der Dankbarkeit und
Verehrung ſein, die er in der ſchweizeriſchen
Armee und im Volke genoß, bei Anlaß ſeines
fünfzigjährigen Dienſtjubiläums, das er
6. Juli 1889 unter ungewöhnlichen Ehrungen
feierte; und noch im letzten Frühjahre bei dem
Beſuche des deutſchen Kaiſers in der Schweiz
durfte eraus dem Jubel des Volkes erkennen,
wie teuer dieſem ſein General“ war.

Nach Auszeichnungen hat HansHerzog nie
gegeizt. Denn wie er als Miliür und Fachmann
eine achtunggebietende Stellung einnahm, ſo war
es als Bürger und Menſch gleich verehrungs⸗
würdig durch ſeine echt republikaniſche Einfach⸗

Alles Gepränge und alles Großthun war ſeinem
innerſten Weſen zuwider. Er kannte nur ein
Verdienſt, das durch ſelbſteigene Arbeit und Tüch⸗
tigkeit erworbene, nur ein enAdel, den Seelen⸗
adel einer innerlich durch und durch vornehmen
Natur und edlen Geſinnung. Wieerniezurück⸗
hielt, wenn es galt, mit einem kräftigen Mannes⸗  bringen, ſo warer anderſeits in ſeiner Beurtei⸗

und ſchocheriſches handelsblatt.
lun von Menſchen perſonlich ſchonend und rück⸗

Aber die Erfahrungen, die er wäͤh
rend der Grenzbeſetzung geſammelt hatte, ſuchte

läſſige Verbeſſerung unſerer Heereseinrichtungen, Als Waffenchef der Artillerie war es ihm noch

Die durchgreifende Umge⸗

fdieErfahrungenzuruckführen,

weiligen körperlichen Leiden im Dienſte ſeines

am J

heit und ſeine geradezu rührende Beſcheidenheit. —

worte in militaͤriſchen oder politiſchen Dingen
ſeine ehrliche Ueberzeugung zum Ausdrucke zu 
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ichvoll.

Setzogwareine ritterlicheNatur ſch
unt inach emem Auftreten alsguter
publikaner von herzlicher Leutſeligkeit mit jedem
Nehenmenſchen, wohlthätig und aufopfernd, wo
immer es galt zu helſen, Gutes zu ſtiften und
Nüßzliches zu ſchafſen zum Heile der Geſamtheit.
Ein zartlicher Familienvaler hat er in dem Kreiſe
der Seinigen am liebſten ausgeruht von den
Anſtrengungen einer Thätigkeit, die ihn ſelbſt im
hohen Alter noch unverdroſſen und unermüdlich
rüſtig fand

Trauernd ſenkt ſich heute das umflorte
Baͤnner der Helvetia auf ſeine Bahre nieder.
Das Andenken an dieſen ihrer edelſten Söhne
wird dauern, ſo lange es im Schweizerlande
eine Dankbarkeit fur aufopfernde uneigennützige
Arbeit im Dienſte des Vaterlandes giebt. General
Herzog wird als Vorbild verehrt werden, ſo
lange treue Pflichterfüllung, edle Bürgerkugend
und ſchlichtes Republikanerlum in unſerm Volke
geſchätzt werden wird.
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Nur auf—* Wege machen wir Abelrubn
die ſchmerzliche Mitteilung vom Hinſcheide unſeres
innigſt geliebten Gatten, een
—

—

heneri Hans Uerzog.
Er entſchlief ſanft nach kurzer—in ſeinem
75. Lebensjahre.

Um ſtille Teilnahme bitten —*

Vie krauernden hinkerlaſſenen:
Sin⸗ Herzog⸗Zobel.
Kug. und Emily Frey⸗Herzog u.Kinder
Arth. und IuliaVally⸗Herzogu. Kinder.
Goltl. und Alma Schmugiger·gerzog J
und Kinder

Dr. Hans Herzog.
Max Herzog.

Helene Herzog. —
Die Beerdigung findet ſtatt Montag den 8J—

Februar, nachmittags 22 Uhr.
Leidzirkulare werden nur nach dem Auslande

geſandt. 



115. Jahrgang.

F General Hans Herzog.

     

   

   

   
   

 

  

  

Unablöſſig arbeitete Herzog an der Ver—⸗
beſſerung der Waffen, die er im Kriege für die
entſcheidenden hielt; in der militäriſchen Litte—
 

raurſich ſtets uf dem Laufenden haltend, in
der Theorie wie in der Praxis gleich wohl be—

belonnt zu machen, die irgendwo imBewaff⸗
nungsweſen auftauchten. Dieſer Eifer, ſtets auf

SeSöhedernulitariſchenWiſſenſchaftundE
fahrung ſich zu halten, hat ihn ſchon alsjungen
Offizier beſeelt, wie er ihn nicht verließ bis inſeine
letzten Tage. Nachdem er zum Maäjorbefördert
orden, ſtellte er u. a. 1882 Verſuche mit den

Kriegsraketen Lukaski und mit Spitzgeſchoſſen an.
Nebendieſen Studienſeine taktiſcheund ſtrate—
giſcheAusbildung nicht vernachläſſigend, wohnte
er 1888 den Kriegsübungen der württembergiſchen
Truppen bei. 1855 zum Oberſtlieutenant vor—⸗
gerückt, nahm er an den Sitzungen der Pulver—
kommiſſion in Bern regen Anteil undbeſichtigte
alle damaligen Pulvermühlen. Wenun immer es
eine Neuerung im Militärweſen gründlich zu
prüfen galt, wurde Herzog beigezogen, deſſen
Urteil dank ſeinen reichen Kenntniſſen und Er—
fahrungen bald eine Autorität erlangte. So
war er 1856 Mitglied zur Prüfung des
Prelaz· und des RiebiGewehres. Im

Artillerie beim Truppenzuſammenzug in derOſt⸗
ſchweiz unter dem Oberkommando des Oberſten
Ziegler. 1886/57 war er Kommandant der
Artillerie der Diviſion Ziegler bei der Auf
ſtellung an der Rheingrenze. 1850 beſuchte er
die Kriegsübungen in Württemberg und Sachſen.
In den folgenden Jahren leitete er die Wieder⸗
holungskurſe der Artillerie in Thun und in
Aarau. Indieeidgenöſſiſche Artilleriekommiſſion
gewählt, nahm er an deren Sitzungen lebhaften
Anteil und wardmit der Berichterſtattung an
das Militärdepartement betraut. Im Jahre 1860
telteerVerſuchemitdenge Boroee⸗

ladergeſchützen an. Wiederum führte ihneine
militäriſche Studienreiſe ins Ausland. Er wurde
nach Mauncheſter abgeordnet, um wegen eines
Ankaufs von Witworth⸗Geſchützen Unterhand⸗
lungen zu führen. Die Reiſe benützte er, um
die Arfenale von Woolwich wiederum zu be—
ſuchen, die Pulvermühle von Waltham Abbey,
— Gewehrfabrik von Enfield und die Kon—
ſtruktionsarſenale von Autwerpen und Straß—

damals keinen kenntnisreichern und erfahrenern
Offizier wählen können, als er am 13. Jum
1860 Hans Herzog, der in dieſem Jahre zum
ODberſt befördert wurde, zum eidgenöſſiſchen
Artillerie Inſpektor ernannte. Mit
begeiſterter Liebe und treuer Hingebung widmete
ſiceh Herzog dieſem wichtigen Amte, das ſeinen
Lieblingsneigungen ſo ganz entſprach und das
er bis nach der Annahme derneuen Militär—
organiſation, d. h. bis 1875 inne hatte. Was
ex in dieſer langen Zeit für dasſchweizeriſche
Wehrweſen geleiſtet hat, mag uns ein Fachmann
darſtellen; jedermann weiß, daß ſich Herzog in
dieſer Stelluug unvergängliche Verdienſte um die
Wehrhaftigkeit des Vaterlandes erworben hat, und
wenn der Schweizer ohne Ueberhebung bekennen
darf, daßdie militäriſche Ausrüſtung und Kriegs—

wandert, ſuchte er ſichmit allen Neuerungen

   

gleichen Jahre führte er das Kommando der
unter den Mitgliedern der Bundesverſammlung bildet
F Zeit die auf Dienstag (19. Juli) angeſetzte Wahl
es Generals und Generalſtabchefs. Wasdieerſtere

  

burg zu beſichtigen. Der Bundesrat hätte wohl

  Echugkeit des Landes heute achtunggebietender
  

  

Inſerttonspreiſe:
Pereinſpaltige Petitzeile oder deren Raum

für die Schweiz 23 Ets. für das Ausland 40 Cts.,
I.Inſerate 20 Ets. (exct. finanz. Anzeigen), Reclamen Fr. 1.— per Zeile.

Alleinige Juſeraten⸗Anuahme bei
  — Rudol Hosse

ſoncen⸗Expeduion für alle ſchweizeriſchen und ausländiſchen Zeitungen

— —— Zürich, Schifflände 82.
 

daſteht als ſeit hunderten von Jahren, ſo nennt
er dabei dankbar den Namen General Her—
zogs

SeinemAmteals Artillerieinſpektor wandte
Herzog nunmehr ſeine ganze Thatigkeit zu und

wandlung derglatten Geſchutzeingezogene
wie mit der Neubewaffnung der Infanlerie.

Als 1870 der große Völkerkrieg zwiſchen
Frankreich und Deutſchland ausbrach und unſer
Land in jener Zeit ernſter Kriegsgefahr mit
Bangenſich fragen mußte, ob es wohl imſtande

  

ſein würde, ſeine Neutralität und Unabhaͤngig⸗
keit mit den Waffen in der Hand zu wahren,
da ſchauten die zu Bern verſammelten Räte und
das ganze Volk nach dem Oberſten Haus Herzog
als dem Manne, der am geeignetſten und tüch⸗
tigſten ſein würde, den Oberbefehl über das
ſchweizeriſche Volksheer zu übernehmen.

Am Tagenach der Kriegserklärung (19. Juli
1870)veröffentlichte die Neue Zürcher Zeitung
die folgende Mitteilung aus Bern, welche uns
—ſo recht in jene ſpannungsvolle bewegte Zeit
verſetzt:
83 wichtigſten Gegenſtand der Beſprechungen

Wahlbetrifft, ſo einigen ſich die Stimmen immer
mehr und mehr auf Herrn Oberſt Herzog von Aarau,
der als früherer Oberinſtruktor der Artillerie und
Chef des Artilleriebureaus ſich als theoretiſch und
praktiſch hochbegabter Offizier bewährt hat; wie es
heißt, wird auch der Bundesrat, wenn er Üüber die
Wahl von deneidgenöſſiſchen Räten konſultiert wird,
Heren Herzog anraten, und man glaubt der An—
8* der Wahl von Seite des letztern gewiß
zu ſein.“
   

       
—— ——— 5*

erſammelte Bundesverſammlung ſtatt

Parlamentsbericht heißt, mit einem an Ein—
ſtimmigkeit grenzenden Mehr“ zum General ge⸗
wählt. Von 151 eingegangenen gültigen Stimm⸗

zetteln fielen 144 Stimmen auf den eidgen.
Oberſt H. Herzog. Der Merkwürdigkeit halber
ſei erwaͤhnt, daß daneben Bundesrat Welti 5
Stimmen erhielt.

Es warein durch ſeinen Ernſt feierlicher
Augenblick, als der neugewählte General am 21
Juli 1870 vor der vereinigten Bundesverſamm⸗
lung in Bernerſchien, um den Eidzuleiſten.
Die Mitglieder der Räte waren in ungewöhn⸗
licher Vollzähligkeit anweſend, die Zuhörertri⸗
bünen wie die Gaͤnge des Saales mit Zeugen
des feierlichen Altes dicht beſetzt, als der General
unter tiefer Stille in den Saal eingeführt wurde,
um vor den Räten den Treuſchwur abzulegen.
Mit gehobener Stimmeleitete der Präſident den
Alt der Beeidigung mit einer Anſprache an den
neugewählten General ein, in der es u. ahieß:
Dieſchweizeriſche Bundesverſammlung hat Sie,

denHerrn eidg. Oberſten Hans Herzog, zum General
und Oberbefehlshaber der zur Handhabung der Neu⸗
tralität aufgebotenen ſchweizeriſchen Truppen ernannt. ...
Verhehlenwir uns den hohen Ernſt der bevorſtehenden
Ereigniſſe für die Schweiz nicht. Wohl ſollen in Be⸗—
 

——
Hans Herzog wurde, wie es in dem damaligen

 



 

ſtätigung der beſtehenden Verträge Erklärungen der
kriegführenden Mächte eingetroffen ſein, daß die
ſchweizeriſche Neutralität geachtet werde. Solche Zu—
ſicherungen bieten aber nur halben Troſt. Wer ver—
bürgt uns, daß die großen politiſchen und militäriſchen
Kombinationen, die Wechſelfälle, der Uebermut und
die brutale Rückſichtsloſigkeit des Krieges, die bittere
Notwendigkeit äußerer Verumſtändungen nicht gleich—
giuis über Verträge und Verſprechen——
ur die eigene Kraft und diefeſte Entſchloſſenheit,

den heimatlichen Herd ſelbſt zu ſchützen, wird den
fremden Krieger von unſern Marchen fern halten.

„Umdieſes wirkſam zu thun, und zur Leitung der
militäriſchen Maßregeln und Operationen wendenſich
die Bundesbehörden im Namen des Schweizervol?es
an Sie, indem ſie volles Vertrauen in Ihre erprobte
militäriſche Tüchtigkeit, in die Feſtigkeit und Lauter⸗
keit Ihres Charakters, in den hohen Patriotismus
Ihrer Geſinnung ſetzen. Sie treten an die Spitze
eines, wenn auch kleinen, doch wohl bewaffneten und
ausgerüſteten Volksheeres voll guien Geiſtes.
Hinter der Armee und ihren Fuͤhrern ſteht das ganze
ſchweizeriſche Volk, geeinigt auf dem Bodeneinerfrei—
heitlichen und ſelbſtaͤndigen Entwickelung undfeſt ent⸗
ſchloſſen, alle Opfer zu bringen, welche die Unab—
haͤngigkeit unſeres Landes fordern wird. Somit
können Sie im vollen Vertrauen auf die Kraft, Ein—

heit und Entſchloſſenhelt der Nation die hohe Ver—
—AntwortungIhresAmtesüͤbernehmen··—

Auf dem Vertrauen, welches das ganze Volk
zu dem Oberbefehlshaber der Armee damals
hatte, beruhte nicht zum wenigſten die Stellung,
welche das zu jedem Opfer entſchloſſene Schwei⸗
ane in dem blutigen Kriege ſich zu waͤhren
wußte.

Noch erinnert ſich der Schreiber dieſer Zeilen
lebhaft jener frühen Morgenſtunde da der
General in ſeinem vonpraͤchtigen Parkanlagen

umgebenen Herrſchaftsſitzʒ dem ſogenannten
„Herzogtum“ bei Aarau voneinem kleinen mili—
täriſchen Gefolge abgeholt wurde, um den Ober⸗
befehl über die Truppen an der Grenze injener
ſchickſalsſchweren Zeit zu übernehmen. Zerriſſene
Sturmwolken flogen pfeilſchnellam blauen Mor⸗
genhimmeleinher, wie ein aufgeſchreckter Schwaͤrm
wilder Vögel, dunkle jagende Schatten auf den
in ſtillem Frieden ruhenden Park werfend, als
der General, ſein Gefolge mit ſtummer Geberde
ehrerbietig grüßend, aus dem Hauſe trat und ſein
Pferd beſtieg. Eine bange Beklommenheit lag
auf den Gemütern der Menſchen, welche dieſem
Auszuge in den Krieg beiwohnten. Der General,
durch unablaſſige Arbeit, der er auch oft die
Nächte widmete, angeſtrengt, ſah noch blaſſer aus
als gewöhnlich; ſein Geſicht hatte eine pergament⸗
artige Färbung Aber aus denruhigen,gelaſſe—
nen, wie in Stein gemeißelten Zügen ſprach eine
unbeugſame Entſchloſſenheit und ein Paar leb—
hafter, ſcharfblickender Augen leuchtete geiſt⸗
ſPprühend hervor. Als er ſein Pferd in Gang
ſetzte kehrteerſichnoch inmal in Sattel um
wahrend ein zwiſchen den Wolken durchbrechender
heller Sonnenſtrahl ſeine ritterliche Geſtalt und
das magere wachsbleiche Geſicht beleuchtete; der
General winkte nach einem hohen Fenſier hinauf,
von wo ſeine Gattin, an der ermitzärtlicher
Liebe hing, mit den Kindern dem Scheidenden
nachblickte Dann ſprengte die Kavalkade raſch
davon, der General erhobenen Hauptes voran
Wer in jenem Augenblicke in dieſe bei allem
menſchenfreundlichen Wohlwollen ſo energiſchen
und entſchloſſenen Züge geblickt hatte, der ſagte
ſich im Stillen: das iſt der richtige Mann, der
berufen iſt, in dieſen entſcheidungsſchweren Tagen

die Verantwortung als Oberbefehlshaber unſeres
Volksheeres zu übernehmen

Kantone.
Zürich. ———

Nach demLob.beabſichtigtder Be zirks bauern⸗
bund Diesdorf fuͤr den Fall, daß die Initiative

gegen die Witwen⸗ und Waiſenſtiftung für Beamte vom
Kantonsrate dem Volke nicht zur Abſtimmung vor—
gelegt werden ſollte, durch ein neues Initiativbegehrendie
Abberufung des Kantonsrates einzuleiten, wobei aus⸗
drücklich bedungen werden ſoll, daß beieiner ſolchen
Abherufung die alten Kantonsräte nicht wieder gewahlt
werden dürfen. — Die Wirkung dieſer Drohung wird

niſſen, diezum Kriege von 1870 führten, ſeine

 fürchterlich ſein!
— —

— Ueber die Wahlvorgänge innerhalb der
ſozialdemokratiſchen Partei des I11. Kreiſes ver—
öffentlicht das abgetretene Wahlkomitee im Grütlianer
eine längere Erklaͤrung, in der es den bekannten Vor—
wurf gegen Greulich wiederholt, daß er nicht als
Kandidal aufgeſtellt worden, ſondern ſich ſelbſt durch
ſeinen Angeſtellten Muggli vorgedrängt und aufgeſtellt
habe. Die Erklärung ſchließt mit den Worten;:
Nieder mit der Korruption! Hoch die Ehrlichkeit!
— 7. DasRektorat der Hochſchule veröffentlicht

ein Dutzend Namen von Studierenden, die
„dem Vernehmen nach von Zürich abgereiſt ſind, ohne
ſich abgemeldet zu haben“; infolge deſſen werden die
Legitimationskarten dieſer Herren als ungültig erklärt.
Im Verzeichnis findet ſich auch der Marchiſt Dr.
Gumplowicz, der kürzlich in Berlin verhaftet wurde.
— *. Vom 9.16. Maãrzwerden die diesjährigen

Fähigkeitsprüfungen für Sekundar⸗ und
Fachlehrer vorgenommen werden. Die Aufnahms—
prufungen fur das Lehrerſeminar ſind auf den und
6. Märzangeſetzt; ſchriftliche Anmeldungen ſind bis
zum 20. Februar der Seminardirektion einzureichen.
Der Sommerkurs des Technikums beginnt am 17.
April, und es findet die Aufnahmsprüfung am 16.
April ſtatt. Die Anmeldungen für den nächſten
Jahreskurs der Kantonsſchule werden am 17. Februa
im Kantonsſchulgebãude entgegengenommen.

Mitgeteilt.) Das Landesmuſeum
   

    
   

   

  
   

 

    

  

    

   

  

   

    

   

 

  
  

  

   

     

   

   
  

at von
HerrnNa eeedeeeeeeeen
verſtorbenen Frau Hagenbuch⸗Ott von Zürich geſchenkt
erhalten: Eine ſogenannte Spaniſchſuppen“⸗Schüſſel
aus Bronze, mit der Reliefdarſtellung eines Bauern⸗
tanzes, Zürcher Arbeit, ausgeſtellt in der Landes—
ausſtellung von 1883 (Katalog von Gruppe 88, pag.
214, Nr. 2). Ferner aus dem nämlichen Nachlaß
einen tadellos erhaltenen Fächer des originellen Faͤcher⸗
malers J. Sulzer zur Nachtigall in Winterthur, Ende
I8tes einen ſilbernen Siegelſtempel mit
dem Wappen der Familie Ott, Anfang 18tes Jahr⸗
hundert, nebſt einer Anzahl anderer Gegenſtände aus
dem 18ten und dem Anfang des 19ten Jahrhunderts.

Bern.
(Korr. aus Biel vom 2. Febr.) DieStadtBiel

hat bekanntlich eine überaus raſche Bevölkerungs—
zunahme aufzuweiſen. Es iſt vorwiegend das
welſche Element, das ſich durch Zuwanderung immer
ſtärker vermehrt. Im Jahre 1864 beſtanden an der
Bieler Primarſchule nur & franzöſiſche Klaſſen; heute
ſind es 20 von insgeſamt 52 Schulklaſſen. Wenn
das ſo fortgeht, werden in wenigen Jahren die fran—
zöſiſchen Klaſſen die deutſchen an Zahl überflügelt
haben. — Dasſoeben vom Stadtrat durchberatene
ſtädtiſche Budgetpro 1894weiſt bei 5888,886
Fr. Ausgaben ein Defizit von 8340 Fr. auf. Die
Steuern, durch welche rund 800,000 Fr. aufzubringen
ſind, müſſen um 12 Prozent gegenüber dem Vorjahre
erhöht werden. Die Grundſteuer beträgt 2,8 Promille,
vom Einkommen werden in drei Klaſſen 42, 5,6 und
7 Prozentverſteuert.

  

Ausland.
Frankreich. Inderletzten Zeit hat Hr. von Kera⸗

ry im igarozwei Aruikel veroffentlicht inden
— auf vielfach eigene Teilnahme an den Creig

 

Anſchauungen kundgibt. Wohl kann auch er nicht
umhin, von einer „Falle“ zu reden, die von Berlin
aus geſtellt worden ſei, aber wie er ſagt, daß der
Kaiſer den Krieg nicht gewollt habe, ſo konſtatiert er
auch, daß am Hofeſich eine Kriegspartei gebildet habe
mit der Kaiſerin an der Spitze und dem Herzog von
Gramont im Einverſtändnis; dieſe Partet habe die
Emſer Depeſche, unter Verhehlung des wirklichen That⸗
beſtandes, dazu benützt, den Krieg unvermeidlich zu
machen. Herr von Keratry faßt ſeine Darſtellung in
folgenden Sätzen zuſammen:

„Der Herzog von Gramont hat denKrieg gewollt;
Emile Ollivier, von entgegengeſetzten Palaſteinflüſſen,
hin⸗ und hergezogen, hat ihn nicht verhindern können;
der Kaiſer mußte ihn über ſich ergehen laſſen; Marſchall
Leboeuf und der Marineminiſter Rigaud de Genouilly
haben ihn in eine Kataſtrophe verwandelt, indemſie das
Land und denKaiſer überden wirklichen Zuſtand unſerer
Kräfte und der verfügbaren Hülfsquellen täuſchten; die
Kriegskommiſſion und die Kammern aber haben den
Hauptfehler gemacht, daß ſie, ehe ſie den Krieg beſchloſſen
haben, nicht unter allen Umſtänden auf der Vernehmun—
und den amtlichen Ausſagen unſeres Botſchafters be—
ſtanden haben.“

Es wird gut ſein, dieſes Urteil eines ebenſo kun—⸗
digen wie aufrichtigen Mannes zu notieren, bemerk!
hiezu die „Frkf. Zig.“ —

Oeſterreich⸗Uugarn. Peſt, 81. Jan. P. O—
Graf Apponyi, der Führer der Nationalpartei, hat
bisher bezüglich der kirchlich politiſchen   


